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Vorwort. 


Das Büchlein ſtellt ſich in den Dienſt der Grenzlandauf⸗ 
gaben unſerer deutſchen Wordmark. Zum erſten Male er- 
ſcheinen in einer geſchloſſenen Sammlung Volksmärchen in 
der plattdeutſchen Mundart der Grenzgebiete. 

Der Titel trägt die Landſchaftsbezeichnung „Mittel- 
ſchleswig“, weil die Volksmärchen im mittleren Teil des 
früheren Serzogtums Schleswig aufgezeichnet wurden und 
durch die plattdeutſche Mundart des nördlichen Teils dieſes 
Gebietes gekennzeichnet find. Das Plattdeutſche dieſer Grenz— 
lande unterſcheidet ſich ſcharf von dem Plattdeutſchen in der 
Landſchaft Angeln im Often Schleswigs: Mittelſchleswig 
zeigt auch in den nördlichſten Nirchſpielen, wo daneben ſüd— 
jütiſche Mundarten geſprochen werden, in ſeiner plattdeutſchen 
Umgangsſprache weit geringere däniſche Beeinfluſſung als der 
Often des Landes; es wurde weit ſtärker von den deutſchen 
Schriftſprachen beeinflußt, vom Mittelniederdeutſchen und 
Hoch deutſchen. 

Die Feſtlegung des Plattdeutſchen, das in den Grenz— 
bezirken oft unausgeglichene Züge trägt, war nicht leicht, ſie 
wäre mir ohne die Hilfe von Seren Bruno Ketelfen in 
Medelby, Kr. Südtondern, nicht möglich geweſen. Ihm fei 
an dieſer Stelle herzlichſt gedankt! 


Riel, im Frühling 1934. 
so Guftav Sr. Meyer. 
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De Wiebnadtsmebhbl. 


Dat is nu al lang her, do find dar mal twe Broder melen, de 
ene weer riek un de anner arm. 

As dat hen to Wiehnachten geiht, hett de arme nich en 
be den to eten in't Huus, keen Broot un keen nix. Do geiht be 
hen ná de rike Broder un ſeggt to em, he ſchall em doch wat to 
Wiehnachten ſchenken. 

Dat is wul nich dat erſte Mal weſen, dat ſin Broder em wat 
geben fall, un de is ok noch en beden kniſig wefen un freue 
ſik gaͤr nich to de Beſök. 

„Wißt du doon, wat ik di ſegg, denn ſchaſt du een ganze 
Schink hemm?“ ſeggt he. 

„Jaͤ“, ſeggt de anner, „dat will ik gern“. 

„Daͤr heſt'n“, ſeggt de Rike un ſmitt em de Schink hen, 
„nu gab dar mit ná de Düwel!“ 

„Wat ik ſeggt heff, dat mutt ik hooln“, ſeggt de anner, 
nimmt de Schink op de Nack un geiht loos. 

Se is al de ganze Dag ünnerwegens, un as dat düſter ward, 
fiebt be en lüdde Huus, dar ſchient dat Licht bell ut. 

„Hier mutt dat ſien“, denkt he. Se geibt in, un do is dat 
en Soltftall, dar ſteiht en Mann mit en lange Bart, de maͤkt 
Holt kleen to Wiehnachtenaͤbend. 

„Gun Abend!“ ſeggt he. 

„Gun Abend!“ ſeggt de ole Mann, „wo wißt du denn noch 
fo fpát hen?“ 

„Ik will ná de Soll”, ſeggt be, „ik weet äwer nich, ob ik op 
de richtige Weg bin”. 

„Ja“, ſeggt de ole Mann, „dat bift du. De Stall bier hört 
jo al to de Soll. Klopp dar man an de Der, un wenn du in 
kommſt, denn paß guud op, denn will'n fe di de Schink af- 
kopen. Swienfleeſch gifft dat ſonſt nich in de Söll, mußt du 
weten. Giff fe de nich, de Schink! Du wißt de Sandmebl 
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hemm, ſeggſt du, de bi fe achter de Deer fteibt. Un wenn du de 
heſt, denn kommſt du werder hierher, denn will ik di wiſen, wie 
du dat mit de Mabl maken mußt, de is quud to allerhand“. 

De Mann mit de Schink bedankt ſik un kloppt bi de Düwel 
an de Der. 

„Berein!“ 

He geibt in, un do is dat dar voll von grode un lüdde Düwels 
un all willn ſe de Schink hemm. Gen will noch mehr Geld 
geben as de anner. 

„Me“, ſeggt he, „de Schink will ik mit mien Fru to Wieh— 
nachtenaͤbend eten. Likerwul, willn Wn gern hemm, fo kann 
iPn bloß weggeben, wenn J mi de ole Sandmebl werder 
geben, de dar achter de Der ſteiht“. 

De Mahl, ne, de willn de Düwels bebooln. Se banneln mit 
de Mann, un eerſt as he ſik op nix anners inläten will, geben 
fe em de Mehl. 

He geibt werder hen ná de ole Mann, un de wieſt em, wie 
be de Mehl mie Gang fetten mutt. Un as he dat weet, be- 
dankt he ſik un löppt, dat he werder to Suus kommt. De lock 
is al bald twölf, as he bi ſien Fru is. 

„Mein Gott!“ ſeggt ſe, „wo bliffſt du doch? Ik ſitt hier un 
luur un heff nich mäl een Stück Holt un legg'n ünner de 
Pott, un käken kann ik to Wiehnachten eerft recht nix.“ 

„Gha, oha!“ ſeggt de Mann, „wat heff ik lopen. Ik heff 
en wide weg maken mußt. Awer nu ſchaſt du mal ſehn, wat 
ik to Wiehnachten kregen beff”. 

Se ſtellt de Weebl op de Diſch. „So“, ſeggt he, „nu wünſch 
di mal, wat'n maͤhlen ſchall!“ 

Se will eerft nich. „En Dannboom”, ſeggt fe denn. Richtig- 
nog, de Dannboom is daͤr! „Licht'n!“ ſeggt ſe. De ſind ok daͤr. 
„En widde Diſchdook!“ ſeggt fe. Dat leggt fe ouer de Difd. 
Un denn wünſcht fe ſik wat to eten, all wat to een richtige 
Wiebnadtseten gehört: Langkohl un Schink, Förtchen un 
Kneppfoken. So as fe dat to de Mahl ſeggt, fo maͤhlt'n dat. 

De Fru weet jo gaͤr nich, wat ſe ſegg'n ſchall. „Wo heſt du 
bloß de feine Weebl her?“ ſeggt be. 

„Dat kann di doch enerlei ſien“, ſeggt be, „du ſiehſt jo, guud 
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is' n“. Se mäblt fit alles, wat be bemm will un wat to een gude 
Wiehnachtstied gehört, un de dridde Dag ladet be ſien Fründe 
in, he will ſe en grode Gaſtmähl geben, ſeggt he. 

Junge, Junge, wat geev dat dar nich all to eten un to 
drinken! De rike Broder arger ſik grön un gel, blooß dat ſien 
Broder maͤl mehr harr as he. 

„Wiehnachtenaͤbend is he noch fo arm as en Muus“, denkt 
he, „do kommt he noch bi mi an as ſo'n Bettler, un nu gifft 
be en Seft as de beſte Graf! — Nu ſegg mal”, ſeggt he to de 
Broder, „wovon biſt du ſo riek waͤrn?“ 

„Von achter de Deer“, ſeggt de anner. Se wull DE wul 
waͤhrn un dat ſegg'n. 

As dat äwer ſpäde Abend ward, do hett he en Lüdde een 
in de Ropp, un do kann he nich mehr dicht hooln, do kriggt he 
de Mehl ber. 

„Riek mal hier!“ ſeggt be, un he lett de Weebl maͤhlen, wat 
fe ſchall. 

„De mußt du mi verkopen“, ſeggt de rike Broder, „ik will di 
ſo vel Geld geben, as du hemm wißt“. 

He ſnackt un ſnackt, un toletzt ſeggt de anner, „ja“, ſeggt be, 
„denn ſchaſt du'n hemm, awer nich eher as to de Heuernte“. 
Wenn ik'n ſo lang behool, denkt he, denn hett'n mi wul noog 
maͤhlt, denn heff ik'n lang noog hadd. 

He lett de Mehl denn ok nich inroſten in de Tied, dat kannſt 
du di wul denken, un as de Heuernte anfangt, do kriggt de rike 
Buur de Mahl. Se wieſt em aͤwer nich, wie ben bruken mutt. 

De annere Morgen ſeggt de Rike to fin Fru: „Du kannſt 
man mit ben ná de Wife gaͤhn un Gras ſtreu'n. Middag 
käken, dat will ik wul doon“, ſeggt be. 

Se flóppt jo eerft richtig ut, un as dat Middag ward, ftellt 
be de Mabl op de Kotendifd). „Maͤhl Welling!” ſeggt he, 
„awer en beden flink un nich fo wenig!“ 

Do fangt de Mehl an to máblen, Welling, nix as Welling, 
eerſt all de Tellern un Pötte voll. Dat höllt dwer nich op, de 
ganze Del in de Ke is al voll. De Mann dreiht un ſchrüfft an 
de Mehl herum, he will'n afſtellen. Dat glückt em awer nich, 
dat maͤhlt immer ebenweg wider, Welling, nix as Welling, 
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dat reckt em al bet an de Buuk un fteibt toletzt fo hood, be 
weer dar bald in verfápen. Se ritt de Stubendaer loos, un do 
drifft de Welling ná de Stuuv in. Mit genauer Noot kriggt 
he noch de Deerklink fat un mäft de Der ápen un löppt ná 
buten. De Welling kommt achter em an, ná de Hoffplatz rop un 
hen ná de Roppeln. As en Sloot, fo drifft dat achter em an, 
be löppt, dat he wegkommt. 

De Lüd in de Wifd) is al de Tied lang warn, fe luurn al, de 
Buur ſchall fe Middag henbringen. 

„Wi willn man to Suus gábn”, ſeggt de Fru, „he kann de 
Welling wul nich torech krigen.“ 

As fe ewer de Barg kamen, ſehn fe de Welling, un de Buur 
löppt ver'n weg. „Nehmt ju in acht!“ röppt he, „nehmt ju 
in acht, Y verfupen noch!“ Un denn löppt he wider, as wenn 
de Düwel achter em is, an fe vórbi un hen ná ſien Broder. 

„Nimm de Mahl werder“, puſtet he, „gliek“, röppt he, „op 
de Sted“, bedet he, „ſonſt verſüppt noch dat ganze Dörp in 
Welling”, ſeggt he. 

„Me“, ſeggt fin Broder, „fo nehm ik'n nich werder. Wat 
giffſt du ut?“ 

„Alles wat du wißt hemm!“ ſeggt de Rike. Wat ſchall he 
maken, he mutt dat Geld op de Diſch telln. 

Do lett fin Broder de Mahl ſtillſtaͤhn. Se hett nu jo Geld 
genoog, un de Mahl haͤlt he ſik ok werder, un dat dure nich 
lang, do bue he ſik en feine Sus. Dar blinkert un blänkert dat 
in, oha, oha! De Mehl maͤhlt em jo alles, wat be bruukt. Dat 
liggt an de Strand, dat Huus, un alle de dar ſegeln un faͤhrn, 
de könn'n dat feine Suus ſehn, un alle kaͤmen fe dárben un 
willn et ſehn un de Mehl ok. Dar ward vel von fnadt, un 
dar is kener in't Land, de dar noch nich von vertelln hört bett. 

Toletzt kommt daͤr mal en Soltſchipper an, un as he de 
Mahl ſehn hett, fragt be, ob fe ok Solt maͤhln kann. 

„Ja“, ſeggt de Mann mit de Mehl, „Solt kann'n ok maͤhln“ 
Do will de Schipper de Mehl kopen, un wenn fe ok noch fo 
vel koſtet. 

„Wenn ik de Mahl heff“, ſeggt be, „denn bruuk ik nich mehr 
to Schipp to faͤhrn un wer dat Waͤter un Solt báln. 


7 


Toeerft will de Mann de Mehl nich verkopen. De Schipper 
bedet äwer un beddelt, un toletzt kriggt ben for vel duſend 
Dálers Geld. 

Se nimmt de Mehl mit ná fien Schipp, un be böllt fit nich 
lang op, be is bang, de Mann kann nod) anner Sinns ward'n. 
He fragt ok nich eerſt, wie de Mabl bruukt ward'n mutt, be 
lett fi? gaͤrkeen Tied, he fahrt glieks af. 

As he wied buten op de See is, kriggt he de Mehl ber. 
„Maͤhl Solt“, ſeggt he, „awer nich fo wenig!“ 

Do máblt de Weebl Golt, dat ſtüfft dar man fo ut. 

As dat Schipp voll is, will de Schipper de Mehl afftellen. 
Se dreiht un ſchrüfft, de Weebl maͤhlt immer wider: Solt un 
Solt un nix as Golt. Do ward de Schipper dull un haut de 
Mahl in duſend Stücke. Do maͤhln all de Stücke Solt un Solt 
un nix as Golt. Do mutt dat Schipp toletzt ünnergaͤhn. 

De Mebln gaͤhn mit to Grund, un daͤr ſtaͤhn fe hüt un 
diffe Dag noch, all de ſchöne Wiehnachtsmeehln, un dár maͤhln 
un maͤhln fe: Solt un Solt un nip as Solt. 

Un daͤr kommt dat von, dat dat Seewaͤter ſo ſoltig is. 


Hans Torfſood. 


Zär is méin Mann un'n Fru melen, de hemm gaͤrkeen 
Kinner Dado. De Fru hett immer feten un hett weent, fe hett 
fo gern en lüdde Kind hemm wullt. 

Maͤl fitt fe werder un weent, do kloppt dat an de Der, un 
as fe ápen mátt, ſteiht'n Sep ver er un ſeggt: „Du mußt'n 
harde Torfſood in de Bodderfatt legg'n un denn ſo lang 
boddern, bitt dat ropen ward: „Lät mi ut!” 

Dat deit de Fru ok. Se boddert un boddert, un mit'n Wal 
ward dat ropen in de Bodderfatt: „Laͤt mi ut!“ röppt dat, 
„lat mi ut!“ De Fru maͤkt de Deckel op, un do ſitt dar Ion ganz 
lüdde Jung in de Bodderfatt. Se freut ſik jo un kriggt'n rut 
un ſeggt Hans Torfſood to em. 

As Sans Torfſood en beden ranwuſſen is, ſegg'n ſien 
Vadder un Gen Mudder mal to em: „Hans Torfſood“, ſegg'n 
fe, „dat is nu bald Wiebnadten, wi willn to Holts, dat wi wat 
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to brennen bemm. Du mußt bier bliben un Zuus waͤhrn. Lát 
teen Menſch in, bloß dien Dadder und dien Mudder. Deift du 
dat, denn kriggſt du nix to Wiehnachten“, ſegg'n fe. 

„Ne“, ſeggt Sans Torfſood, „dat do ik ok nich, ik Lët keen 
Menſch in“. 

As fier Vadder und fien Mudder weggaͤhn find, do is be 
ganz alleen to Guus, un do kommt de Ser ver de Der un 
roppt: „Lat mi in, Hans Torfſood“, róppt fe, „lat mi in!“ 

„Ne“, ſeggt Hans Torfſood, „ik lat keen Menſch in, blooß 
mien Dadder un mien Mudder.“ 

„Wenn if dörch dat Slötellock kamen kann, Sans Torfſood, 
ſchall ik denn infámen?” ſeggt de Sex. 

„Ja“, ſeggt Sans Torfſood. 

Do kommt de Ser ord dat Slötellock krupen un ſtickt Sans 
Torfſood in'e Sack un geiht weg. 

As ſe'n Enn gaͤhn hett, de Sep, do harr fe gern 'n par Mund— 
voll Rook badd, un fe will ſik de Piep anſteken. Do ſteiht daͤr' n 
Doornklipper an de Weg, un de Hex ſeggt to em: „Ach“, ſeggt 
ſe, „wißt du man'n beden op de Sack paſſen? Ik will blooß 
mál ná dat lüdde Suus daͤr hen un will mi de Piep anſteken.“ 

„Ja“, ſeggt de Doornklipper, „dat kann ik denn jo”. Un de 
Ser lett de Sack ligg'n un geibt hen ná dat lüdde Zuus. 

Se is man eben weg, do fangt Hans Torfſood an to ropen: 
„Laͤt mi ut!“ röppt he, „lat mi ut!“ 

Un de Doornklipper lett em ut un füllt de Sack voll Doorn. 
Hans Torfſood aͤwer löppt raſch werder to Zuus. 

As de Her werder torüch kommt, nimmt fe de Sack op de 
Nack und geiht wider, un as ſe'n Enn gaͤhn hett, ſeggt ſe: 
„Hans Torfſood, wat ſtickſt du mi? Lat dat ná, ik Gef di 
werder!“ 

As fe to Huus kommt un de Sad in de Stuuv utſchüddet, 
do liggt dat daͤr all voll Doorn. 

Do geiht de Her werder loos un kommt bi Hans Torfſood 
vor de Deer un röppt: , Lat mi in, Sans Torfſood“, ſeggt fe, 

„lat mi in!“ 
„Ne“, ſeggt Sans Torfſood, „ik lat keen Menſch in, blooß 
mien Dadder un mien Mudder“. 
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„Wenn ik dörch dat Getenlock kämen kann, Sans Torfſood, 
ſchall ik denn infámen?” feagt de Hex. 

„Ja“, ſeggt Sans Torfſood. 

Do kommt de Sey dörch dat Getenlock krupen un ſtickt Hans 
Torfſood in'e Sack un geiht weg. 

As ſe'n Enn gaͤhn hett, de Her, do harr fe gern’n par Mund— 
voll Rook badd, un fe will ſik de Piep anſteken. Do is daͤr'n 
Rüdder an de weg, un de Sex ſeggt to em: „Ach“, ſeggt fe, 
„wißt du man'n beden op de Sack paſſen? Ik will blooß maͤl 
ná dat lüdde Guus dar hen un will mi de Piep anſteken.“ 

„Ja“, ſeggt de Rüdder, „dat kann ik denn jo”. Un de Hey 
lett de Sack ligg'n un geiht ná dat lüdde Huus ben. 

Se is man eben weg, do fangt Hans Torfſood an to ropen: 
„Laͤt mi ut!“ röppt he, „lat mi ut!“ 

Un de Rüdder lett em ut un füllt de Sack voll Moordred. 
Hans Torfſood äͤwer löppt raſch werder to Hus. 

As de Sex werder torüch kommt, nimmt fe de Sack op de 
Nack un geiht wider, un as ſe'n Enn gaͤhn hett, ſeggt fe: „Wat 
dröppelft du fo, Hans Torfſood“, ſeggt fe, „laͤt dat ná, ik be- 
dröppel di werder!“ 

As fe to Huus kommt un de Sack in de Stuuv utſchüddet, do 
liggt dat dar all voll Moordreck. 

Do geiht de Her werder loos un kommt bi Hans Torfſood 
vor de Dear un röppt: , Lat mi in, Hans Torfſood“, ſeggt fe, 
„lat mi in!” 

„We“, fegat Sans Torfſood, „ik lat keen Menſch in, blooß 
mien Dadder un mien Mudder“. 

„Wenn ik dorch de Schoſteen kamen kann, Hans Torfſood, 
ſchall ik denn inkaͤmen?“ ſeggt de Hex. 

„Ja“, ſeggt Sans Torfſood. 

Do kommt de Ser dörch de Schofteen krupen un ſtickt Sans 
Torfſood in'e Sack un geiht weg. 

As ſe'n Enn gaͤhn hett, de Hex, do harr fe gern'n par Mund— 
voll Rook bado. Awer fe will ſik dit Maͤl de Piep nich on: 
ſteken. Se geiht glieks to Huus. 

As fe to Guus kommt un de Sack utſchüddet, do liggt Sans 
Torfſood daͤr op de Del. 
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„So, Sans Torfſood“, fegat de Ser, „nu will ik Solt un 
Peper báln von de Koopmann, un denn will ik di fladten.” 
Un fe ſchlütt de Der to un geibt weg ná de Roopmann. 

Do is he ganz alleen, Sans Torfſood, un he geiht dorch dat 
ganze Huus, aͤwer he kann likers nich utkaͤmen. 

Toletzt fiebt he dar en Lerrer an de Beemluuk ſtaͤhn, un dar 
klarrt he op, un as he báben is, treckt he de Lerrer achternaͤ, 
dat de Ser nich ná de Bam op kann. Un denn nimmt be en 
lange Tau un matt dár nerrn en Snirr an un lett de von de 
Bam dalhängen, un de anner Enn von de Tau ſmitt he 
emer de Saͤhnbalken. 

As de Hey nu werder to Suus kommt, kann fe Hans Torf- 
food nich finn. „Hans Torfſood“, röppt fe, „wo bift du?“ 

„Zier!“ ſeggt Sans Torfſood. 

„Wo denn?“ ſeggt de Sex. 

„Gp de Bam”, ſeggt sans Torfſood. 

„Komm dal“, ſeggt de Ser, „ik will di ſlachten!“ 

„Denn mußt du mi haͤln!“ 

„Dar is jo keen Lerrer, wo ſchall ik dar op kamen?“ 

„Stek De Kopp in de Snirr, denn will ik di optrecken“. 

Do ſtickt de Ser de Kopp in de Snirr, un Hans Torfſood 
treckt fe in de ¿od Ode. 

As fe half báben is, fangt fe an to ropen: „Ik kann keen 
Luft mehr kriegen!“ röppt fe, „lat mi dal, Hans Torffood, 
lát mi daͤl!“ 

„Me“, ſeggt Sans Torfſood, „du ſchaſt hier hangen 
bliben“. Un he mäft dat Tau faſt, un do bummelt de Ser dar 
an de Sabnbalfen. 

Hans Torfſood ſtellt de Lerrer an un ſtiggt raſch daͤl, un 
denn löppt he loos, all wat he lopen kann. Do is he doch noch 
ver ſien Vadder un ſien Mudder to Huus kaͤmen. Un he freut 
ſik: Nu hett he jo doch noch wat to Wiehnachten kregen. 

Un nu is dat Dertelln ut, un nu ſteken wi dat in de Tuut, 
un wenn'n dár nich in kann, denn ſteken wi'n in de Badäben. 


De ſwarte Pott. 


Buten in de Seide bett mal en Buur waͤhnt mit ſien Fru 
un en Reeg Kinner. Dat bett fe man armſelig gahn, un dar 
is oft keen Roorn un keen Broot in't Guus melen, 

Maͤl morgens ſeggt de Fru: „Vadder“, feagt fe, „unſe Roh 
gifft ok bald keen Melk mehr. Du ſchaſt'n man verkopen, denn 
krigen wi doch werder Geld in't Guns. 

„Jä, Mudder“, ſeggt de Buur, „dat mutt ik denn ok man“, 
un be treckt mit de Roh to Markt. 

Se luurt dar un luurt, áwer kener will de Roh kopen. Bi de 
Buur ſteiht en Pottkerl, de qreblt de ganze Dag: „Pött un 
Dann! Pött un Pann!” Un toletzt hett he alles verköfft bado, 
blooß een Ion grode ſwarte Pott de kann he nich loos ward'n, 
de is to groot weſen. 

„Di geiht dat mit de Roh as mi mit de grode Pott“, ſeggt 
de Pottkerl to de Buur, „weet'ſt du wat, lat uns tuſchen!“ 

„Wat giffſt du to?“ ſeggt de Buur. 

„Wi drinken een tofám, un denn is't quid”. 

„Ne“, ſeggt de Buur, „wenn du een par Dáler in de Koop 
geben wißt, denn kann dat gábn, ſonſt nich.“ 

Do bört he, dar kommt en Stimm ut de Pott, de fieſtelt: 
„Do dat man!“ Un as de Pottkerl toletzt ſegg'n deit: „Wat to 
eten gev ik ok noch ut”, do fleit be to. Se is hungrig wefen, de 
Buur, un he hett daͤr immer an denken mußt, wat de grode 
ſwarte Pott ſeggt bett. 

Näher ftülpt he de grode Pott mer de Kopp un geiht to 
uus. Sien Fru hett äwer von de Hannel nix weten wullt, fe 
weent un ſchimpt, un as ſe beide to Bett gaͤhn, könn'n ſe nich 
inflápen. 

Do kommt de Pott ver de Bett wackelt un röppt: „Ik 
hücker un rücker!“ 

„Jaͤ“, ſeggt de Fru, „rück du man to!“ 

De Pott róppt aͤwer noch mal werder: „Ik hücker un rücker!“ 

„Rück doch to!“ ſeggt de Fru. 

Un as de Pott dat dridde Mal röppt: „Ik hücker un 
rücker!“ do ſeggt de Fru ok werder: „Man to, rück doch to!” 
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Do wackelt de Pott ná de Dor, un de Dor ſpringt von felber 
op, un de Pott rückt ut. 

Dar is en grode Hochtied weſen in't Dorp, dar wackelt'n ben, 
un in de Ke blifft'n ftäbn. Dar hemm fe kaͤkt un backt un 
braͤ det, un fe weten gar nich, wo fe mit all de Kram ben fäin. 

Do ſieht de Rakſch de grode Pott, un fe packt'n voll bet 
ünner de Deckel. 

„Ik hücker un rücker!“ ſeggt de Pott. 

„Ja, dat do man!“ ſeggt de Kekfd, fe meent, dar is een, 
de will ſe vernarr holn. 

„Ik hücker un rücker!“ ſeggt de Pott werder, un as de Rerkſch 
dat dridde Mal ſeggt hett: „Ja, dat do man!“ do wackelt de 
Pott ut de Deer un hen naͤ de Buur. 

„Ik Fam, ik Fam!’ röppt'n buten ver de Der. De Der 
ſpringt op, un de Pott kommt vör de Bett wackelt. 

De beide waͤken op, un as fe de Braden rüken, maken fe 
Licht, un do ſehn fe, wat de Pott bröcht bett. 

To eten hemm fe nu jo eerſt mal wat badd, un de anner 
Abend ſeggt de Fru: „wenn wi nu ok man Tüch harrn, de 
Kinner hemm jo bald nix mehr awer’t Bien. 

Do röppt de Pott werder: „Ik hücker un rücker!“ 

„Ja“, ſeggt de Fru, „wenn du Tid bringen kannſt, denn 
rück man to!” 

„Ik hücker un rücker!“ röppt de Pott, un as de Fru dat 
dridde Maͤl ſeggt hett: „Jaͤ, rück doch to!“ do wackelt de Pott 
ut de Der. 

Buten is dat pickdüſter melen, awer de Pott find doch ben 
ná en grote Hoff. Dar hemm fe wäſche badd, un fe find Abends 
noch dárbi melen un legg'n dat Tid tofám. 

As fe tored find, willn ſe't jo an de Sied legg'n. „Wo 
ſchö'n wi dár man mit hen?“ fegg'n fe. 

Do febn fe de grode Pott dar ſtaͤhn, un fe packen daͤr alles in, 
denn find fe dat eerft mal loos wefen. 

„Ik hücker un rücker!“ ſeggt do de Pott. 

De Frunslüd find jo al half in de Slap, un fe krigen dat gar 
nich klook, wo de Stimm herkommt. Se menen, dar is een, 
de will ſik en Spaß mit fe máten. 
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„Ja, já, dat do man!” ſegg'n fe. 

Un as fe dat dat dridde Maͤl ſeggt hemm, do wackelt de Pott 
weg. 

„Dat ſpökt, dat ſpökt!“ ropen de Frunslüd. Se neihn ut, un 
de Pott wackelt achter fe an un hen ná de Buur. 

Dat will al Dag ward'n, as he daͤr ankommt. „Ik kaͤm, ik 
tam! röppt'n, un de Der flügt op, un fe ſehn jo, wat de 
Pott bröcht hett. 

De anner Abend ſeggt de Fru: „Schull de Pott uns nich ok 
Geld bringen, dat wi een nie Suus krigen?“ 

„Jaͤ, dat weer guud“, ſeggt de Buur. 

„Ik hücker un rücker!“ ſeggt do de Pott. 

Dremäl ſeggt'n dat, un dremál ſegg'n fe: „Ja, rück man to!” 
Do wackelt de Pott ut de Deer un hen ná en grode Holt. 

Dar find dre Käubers wefen, de hemm all firs Geld bi fit 
ligg'n, dat willn ſe telln. 

Se weten gar nich, wo fe mit all de Kram hen ſchö'n. Do 
ſieht de ene de grode Pott. 

„Laͤt uns't in de grode Pott inpaden un de vergraͤben“, 
ſeggt he. 

Sá, dat willn fe, un fe packen daͤr alles in un fangen an un 
graͤben en Lock. 

„Ik hücker un rücker!“ ſeggt do de Pott. 

„Ja, rück du man to, dat wi dat Lock torech krigen“, ſeggt de 
ene von de Räubers. He meent, dat hett een von de annern ſeggt. 

„Ik hücker un rücker!“ ſeggt de Pott werder. 

„Ja, rück doch to!” ſeggt de Rauber un ward al dull. 

„Ik hücker un rücker!“ ſeggt de Pott dat dridde Maͤl. 

„Wißt du hücken un rücken, oder ik flag di in Stücken!“ 
röppt de Rauber. 

Do wackelt de Pott weg, un de dre ſehn dat gaͤr nich. As ſe 
dat Lock torech hemm, is de Pott weg, un ſe meen'n, een 
von fe mutt'n weghert hemm, un fe krigen ſik dat Striden 
un dat Prügeln. 

De Pott wackelt torüch na de Buur, un dit Mal kommt be 
ganz lies in un ſtellt ſik in de Stuuv hen, un morgens blänkert 
dat in de Sunn von luder Gold un Silber. 
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De Buur ſieht dat un ſien Fru ok, un ſe ſpringen ut de Bett 
un wunnern ſik. Un denn verſteken ſe alles in de Bettſtroh, 
de Binner ſchülln dat nich ſehn. Un denn beſnacken fe dat: Se 
willn wegtrecken, wied weg, wo keen Menſch ſe kennen kann. 
Daͤr willn fe ſik en Burnhoff kopen un denn leben in Luft 
un in Freud. 

Abends hemm ſe alles beſnackt, un as ſe to Bett gahn ſind, 
fangt de Pott werder an: „Ik hücker un rücker!“ 

Wat funn de fe nu noch bringen? Se kreeg keen Antwort. 
„Ik hücker un rücker!“ röppt de Pott werder. Un as he keen 
Antwort kriggt, groehlt he ganz lud: „Ik hücker un rücker!“ 

Dat argert de Fru, un ſe ſeggt: „Ach wat, rück du na de 
Höll!“ 

Do wackelt de Pott weg, un werderkaͤmen is'n nich. 


Alexander un Liſe. 


Dat is nu al lang her, do find dar mal en König un en 
Königin we ſen, de hemm keen inner badd, un de Königin 
hett doch fo gern een lüdde Kind hemm wullt. 

Do baͤdet ſe maͤl in'e See, un do kommt daͤr en Meerfru 
ben ná er un ſeggt: „Dat duur't keen Jahr mehr, fo heft du 
en Sehn!“ 

Dat is ok fo kaͤmen. De Königin kriggt en Sebn, un he bett 
de Naͤm Alexander kregen. 

Se willn jo gern weten, wie em dat gaͤhn ward in ſien 
Leben, un fe fraͤgen de waͤhrſeggers in’e ganze Land. 

„Ja“, ſegg'n fe, „nich guud. Wenn Alexander föftein Jahr 
oold is, denn verſwind he. 

Vadder un Mudder paffen jo quud op em. Se ward awer 
immer gróter un is al en junge Mann, do willn fe mal utfaͤhrn. 
Alexander will Aer lewer riden as faͤhrn, un wenn Dadder 
un Mudder dat ok nich hemm willn, he kriggt toletzt doch ſien 
Willn un ritt achter de Wag an. 

Do ſpringt dar een Hirſch wer de Weg, de hett Ion grode 
Geweih bado. Alexander ritt achter'n an un kommt in en 
grode Holt. Daͤr verbieſtert he un kann nich werder ut finn. 


whee 
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As dat düfter ward, fiebt be en Licht, un be find en Hitt, 
de bett man een Senfter un een Dor hadd, un de geibt in de 
Ere. 

Se kloppt an, un do kommt daͤr en ole Ser ut un fragt em, 
wat he will. 

„Ik bin verbieſtert“, ſeggt Alexander, „kann ik hier nich to 
Nacht bliben.“ 

„Jaͤ“, ſeggt de Her, „wenn du dre Dáge bi mi arbeiten wißt, 
denn kannſt du bliben. Un wenn du de dre Arbeiten torech 
kriggſt, denn kannſt du ok noch een von mien dre Döchder to 
Fru krigen. Kannft du dat áwer nich, denn is dat dien Dood!“ 

Alexander blifft daͤr un kommt in de Hütt. Do is dat dar 
noch vel feiner melen as in't Sloß von fien Dadder. Se kriggt 
wat to eten un en feine Bett, un de anner Morgen weckt de 
Ser em, un he kriggt werder wat to eten. 

„Du heſt di doch quud fatt eten?” ſeggt de Ser. „Wu geibt 
de Arbeit loos“. 

Se gifft em en Biel in de Hand un geiht mit em to Solt. 
Daͤr hemm op de eene Stell luder ſo dicke Böme ſtahn. 

„De mußt du bitt to de Abend afhau'n un entwei flágen 
un opftápeln”, ſeggt de Ser, „denn bift du mit de eerſte Arbeit 
torech. Ik hal di werder af, un een von mien Döchder bringt di 
wat to eten ber.” Denn geiht fe weg un lett em alleen. 

De Hex hett dre Döchder badd. Twe hemm hexen kunnt as 
fe. De dridde is de ſchönſte weſen, de bett Life beten, de hett 
nich hexen kunnt, aͤwer ſe kann ſik alles wünſchen, un daͤrum 
könn'n de annern er nix doon. 

Alexander is jo bi un haut de eerſte Boom af. Dat is en 
fwere Arbeit, un as he tored is, kann he nich mehr, fo weh 
doon em De Sanne. Se fett ſik op de Boomſtamm daͤl un denkt, 
dat geiht di an dien Leben. 

Middags ſeggt de Ser to Life: „Du kannſt em wat to eten 
bringen“. 

Dat deit ſe geern, ſe hett Alexander liden much. 

„Gun Dag!“ ſeggt ſe, „na, wie geiht di dat denn?“ 

„Slech“, ſeggt he, „ik krieg de Arbeit nich torech“. 

„Dat glöv if’, fegat fe, „aͤwer wenn du mien Den wißt un 


Jó 


wißt mi tru bliben un mi nich verráden, denn will ik di 
belpen”. 

Dat will be. 

„Denn fett di man ben to eten, un in de Tied will if de 
Arbeit tored maken”. 

Se kann jo wünſchen, un mit eenmäl fangt dat an to 
knacken un to ſpliddern, un he is noch nich mit Eten torech, 
do ligg'n de Böme all an de Ere, un dat duur't keen Viertel- 
ſtunn, do is dat Holt torechhau't un opſtaͤpelt. 

„Nu mutt ik werder to Huus“, ſeggt Life, „un wenn mien 
Mudder kommt, denn mußt du mi nich verräden, ſonſt find wi 
beide verlorn”. 

As fe to Huus kommt, fragt de Ser jo gliek: „Wa, wie geiht 
dat de nie Knecht?“ 

„G“, ſeggt Life, „de Hälfte harr he al torech“. 

„Dat heff ik mi mein fo dacht“, ſeggt de Ser, un as fe 
aͤbends henkommt, is de Arbeit guud. Alexander kann to 
Huus gaͤhn, he kriggt wat to eten un kann in dat feine Bett 
flápen. 

De anner Morgen geibt de Ser werder mit em to Solt un 
ná fo'n lüdde Gee. 

„So“, fegat fe, „diſſe See mußt du bitt hüt Abend leer 
fülln. Denn bett du de twede Arbeit torech“. 

Alexander fangt ok an to fülln, awer dat will nich fliten. 

Middags kommt Life werder bi em an, un do is de See in 
en klene Ogenblid leer weſen, un de beide ſitten noch un ver- 
telln fit wat. „Rriggt mien Mudder dat klook, dat ik di help“, 
ſeggt Liſe, „denn fleit fe uns beide dood“. Un Alexander 
ſeggt, he will nix verráden un Life tru blieben. 

As fe to uus kommt, fragt de Ser werder ná de nie Knecht. 

„He ward de Arbeit wul torech krigen“, ſeggt Life. 

„Dat heff ik mi dacht“, ſeggt de Ser, un fe geiht al ver 
Sierábend hen un will Alexander afbäln. 

Do is de al torech mit de Arbeit, un ſe nimmt em mit to 
Huus, un dat geiht em nich anners as de Dag verber. 

De dridde Morgen geiht ſe werder mit em hen naͤ de See un 
ſeggt to em: „Wu mußt du de Grund von de See mit Böme 
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beplanten, un de ſchö'n hüt Abend, wenn ik werderfäm, voll 
utwuſſen fien”. 

Middags deit Liſe eerſt ſo, as wenn ſe nich mehr an de 
Reeg is. Awer de Sweſtern ſegg'n: „Du kennſt de Verl nu al, 
gáb du hüt Middag ok man ben!” 

Dat deit ſe jo gern, un as ſe bi Alexander ankommt, hett ſe 
de Arbeit ok bald werder torech, un ſe ſett ſik bi em hen un 
ſeggt to em: „Nu hör to, wat ik di ſegg. Mien Mudder 
kommt hüt al ganz froh un bält di af, un hüt Abend mußt 
du di en Bruut utſöken. Denn ſehn wi dre Sweſtern alle 
ganz gliek ut. Ik mak mi awer en Schramm ewer de Back, 
ik ſegg, ik heff mi an en Doorn reten. Denn Fannft du mi 
kennen, un mien Mudder mutt uns verheiraͤden. Denn mat’n 
wi aͤwer gliek ſehn, dat wi wegkaͤmen. Se will uns an't Leben”. 

De Ser kommt of bald an, un de Arbeit is jo torech weſen 
un quud, un fe nimmt Alexander mit to Guus. 

Dar hett feine Sodtiedstird) legen, dat mutt be antrecken, 
un denn geibt fe mit em ben ná en Gal. Dár find de dre 
Döchder weſen, de hemm alle een as de anner utfebn. 

Alexander geiht bi ſe herum, un he kiekt un kiekt, un toletzt 
ſieht he de Schramm an de Back un wählt Life. 

„Vä“, ſeggt de Sex, „ok dat noch!“ 

Se hett jo aͤwer nix ſegg'n kunnt, un fe mutt de beide ver- 
beiráden. Denn ward'n fe henbrocht ná de Stuben, wo fe 
wähnen Ian. 

Se packen glieks toſaͤm, wat ſe mitnehmen willn, un denn 
ſpringen ſe ut't Fenſter un lopen weg. 

De Ger hett aͤwer twe Voppkiſſen in de Slaͤpſtuv henleggt, 
de kunnen fnaden. De ene kunn „jaͤ“ ſegg'n, un de anner 
kunn „ne“ ſegg'n. 

Na längere Tied fragt de Ser mal: „Slaͤpen min Dochder 
un Alexander?“ 

„Me“, ſeggt dat ene bitten, 

De beide ſind jo ünnerwegens, un as ſe möd ſind, legg'n 
fe ſik en beden hen, un fe flápen glieks in. 

As de Ser nu werder fragt: „Slaͤpen min Dochder un 
Alexander?“ do ſeggt dat anner Kiffen: „Ja!“ 


2 volksmärchen. 
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Do ſpringt de Her ut't Bett, nimmt en Biel in de Gand un 
löppt hen un fleit mit de Biel in't Bett. De Ferdern flegen 
in de Stuuv herum. Dat Bett is jo leer weſen. 

De Ger weckt er beide Döchder, un de ene mutt glieks dörch 
de Luft achter Alexander un Liſe an. 

Se ſind jo al werder ünnerwegens, un Alexander kiekt ſik 
maͤl um, un do is de Simmel ganz ſwart weſen. „Dat gifft 
Regen“, ſeggt he. 

„Ne“, ſeggt Life, „dat is een von min Sweſtern. Nu má? 
ik mi to en Beerkanne un di to de Deckel. Wenn mien Sweſter 
drinken will, denn klemmſt du er de Näs breet". 

De Sweſter kommt ok heran un will dat Beer utdrinken. 
Se klemmt ſik awer de Näs un mutt werder to Huus. 

Do ſchall de twede Sweſter achter de beiden an. Liſe maͤkt 
fit to en Roſenbuſch un Alexander to ſpitze Doorn. 

As de Sweſter de Rofen afplücken will, ritt fe ſik Geſicht 
un Sanne an de Doorn entwei, un fe mutt werder to Huus. 

Nu will de ole Sex ſelbſt achter de beiden an. Se ſind jo al 


en ganze Enn weg weſen. As Alexander ſik umkiekt, is de 


Himmel ganz ſwart. 

„Dat gifft'n Gewitter“, ſeggt he. 

„Me“, ſeggt Life, „dat is mien Mudder, de kommt achter 
uns an. Nu mak ik mi to en Diek un di to en Swan. Mien 
Mudder will di an de Kant locken. Dat mußt du nich doon”. 

De ole Her kommt ok heran, un fe ftreut Brotkrömen ut. 
De Swan blifft äwer immer middn op de Diek. Se kann'n 
nich krigen. Toletzt ward fe möd un geiht werder to uus. 

Se bett aͤwer dre Walnet an de Diek ligg'n láten. De find 
for Life, un fe ſtickt'n in de Taſch, un de beide wannern wider, 
un fe kaͤmen toletzt bi dat Sloß an, wo Alexander ſien Dadder 
un Mudder in waͤhnen. 

Alexander ſchall eerſt alleen ná dat Sloß hen un Vadder 
un Mudder von Life vertelln. Se will torüch bliben. He ſchall 
awer keen Menſch küſſen in de Tied, ſeggt fe to Alexander. 
Deit he dat, denn hett he Life vergeten. 

Se kann ganz ruhig ſien, ſeggt he, he blifft er tru. Un denn 
geiht he hen ná dat Sloß. 
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Se freuen ſik jo alle, as Alexander werderkommt, un ſien 
Mudder fallt em glieks um de Hals un küßt em. Do hett he 
Life vergeten. 

Dat duur't ok nich lang, do hemm ſe al en Bruut för em 
hadd, un de Sochtied ſchall ward'n. 

Life hett ſik jo nich an Alexander heranwaͤgen kunnt. Do 
maͤkt fe een von de Walnet aͤpen, un do is dar en wittſiden 
Kleed in melen. 

Se treckt dat an un geiht hen ná de Sloßhoff. De junge 
Bruut wunnert ſik, as fe dat feine Kleed ſieht. Se geiht hen 
ná Life un ſeggt: „Wat beft du von feine Bleed an, dat 
kunnſt du mi verkopen. Man to, wat ſchall ik di geben?“ 

„Me“, ſeggt Life, „verkopen kann ik dat nich; awer wenn 
ik diffe Nacht bi Alexander var de Bett ſitten ſchall, denn 
will ik di dat ſchenken“. 

De Bruut will jo dat Bleed gaͤr to gern hemm, un fe deit 
dat. As äwer Alexander aͤbends to Bett will, ſeggt fe to de 
Dener, he ſchall em wat to flápen in de Wien kriegen. 

Dat deit de Dener ok, un as Life in de Nacht ver de Bett 
fitt un mit Alexander ſnacken will, bört he dat nich un waͤkt of 
nich op. 

De anner Dag maͤkt Life de twede Walnet ápen, un do is 
dar een noch feinere Blech in wefen. Se treckt dat an un geiht 
hen ná de Sloßhoff. Dat hett er dwer nich anners gaͤhn as de 
eerſte Dag. Se fitt var de Bett un ſnackt, un Alexander hört 
dat nich. 

De dridde Dag maͤkt fe de letzte Waln cet ápen, un do is dár 
een noch feinere Kleed in weſen as in de beide annern. Se 
treckt dat an un geiht ben ná de Sloßhoff. 

De junge Bruut ſieht dat un wunnert ſik. Se geiht hen ng 
Liſe un ſeggt: „Wat heſt du werder von feine Bleed an! So 
wat Schönes heff ik noch nich eenmaͤl ſehn. Laͤt mi dat Bleed 
krigen, ik will di gern geben, wat du hemm wißt.“ 

„Ja“, ſeggt Life, „wenn ik diffe Nacht noch eenmäl ver 
Alexander ſien Bett ſitten kann, denn will ik di dat ſchenken“. 

De Bruut will dat Bleed jo gaͤr to gern hemm, un ſe deit 
dat. 
2* 


De Dener ſchall Alexander jo werder wat to flápen in de 
Wien krigen. Se bett dat aͤwer vergeten, un as Life vor de 
Bett fitt un anfangt to ſnacken, do hört Alexander dat. Se 
vertellt em alles: he is bi de Ser weſen, he hett dre Arbeiten 
maͤken ſchullt, fe find op de Flucht weſen, un Life hett em 
immer bolpen. 

Do kann Alexander ſik mit eenmaͤl werder op alles beſinnen. 
„Denn biſt du jo mien Fru“, ſeggt he, „un denn ſchaſt du dat 
ok bliben”. 

De anner Dag gifft de Rönig en grode Gaſtmahl, un as ſe 
alle an de Diſch ſitten, do ſeggt Alexander: „Hört, wie mi dat 
gaͤhn hett! Ik harr en ſchöne Sletel for en Smuckkaſten. 
De weer von Gold un paßte ganz genau. De Slótel heff ik 
verloorn, un ik heff mi een nie máten láten. De paßt jo ok 
ganz guud, Auer de ole weer doch noch beder. Nu heff ik de ole 
Sletel werderfunn. Schall ik nu de ole Slatel bruken oder de 
nie?“ . 

„De ole!” ropen fe alle. 

VA", ſeggt he, „dat is dwer fo meent: ik heff al mal en 
Fru badd, un wi hemm uns verloorn, Nu is fe werder dar, 
un ik mutt fe of bebooln.” 

Se lett Life haͤln, un fe is fien Fru bleben. Un fe bemm lang 
evt in Luft un Freud, un wenn fe nich dood bleben find, denn 
eben fe noch. 


Peter Watroos. 


Dar is mal en Konig melen, de hett man een Dochder Dado, 
un dar is em ſeggt warn, fe ward verſwinn, wenn fe twolf 
Jaͤhr oold is. 

Do lett de König fe bewachen. Um de Garn lett be en boge, 
dicke Tuun waffen, un de Vönigsdochder dorf bloof ut ná 
de Gaͤrn, wider nich, dar muſſen de Lüde ver oppaſſen. Un 
de lüdde Deern bett fo geern mäl ut de Garn wullt. 

Mal op en Sünndag is de König utfábre, un de Königs- 
dochder is in de Gaͤrn un geiht an de Poort un will maͤl ſehn, 
wat buten loos is. De Lüde paſſen nich op, fe ſnacken tofám, 
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de Vönigsdochder löppt ut, un do find daͤr glieks alt 
Käubers un nehmen fe mit. 

As de Konig to Huus kommt, ſchickt he Boten dörch't ganze 
Land, aͤwer ſien Dochder finn fe nid. Se lett ok en Schipp 
utrüſten un lett ſegg'n, de Den Doch der findet, de ſchall er to 
Fru hemm. Op dat Schipp is ok een junge Matroos wefen, 
Peter Matroos hemm fe to em ſeggt, de fahrt ok mit dat 
Schipp, von een Häfen ná de anner. 

Mal kämen fe hen ná en Inſel, un fe gaͤhn dar an Land. 
Abends Rio fof ſchö'n fe all werder daͤr fien, de nich dar is, 
kommt nich mit. 

Peter geiht ver DË alleen loos, un Do Debt he dar Ion 
hübſche Dagel, de will be gripen. Se kommt immer wider von 
de Häfen weg, un as dat Abend ward, klarrert he in en 
Boom. Do kann he ſien Schipp ſehn, dat faͤhrt al buten op de 
See. 

Se geibt wider un kommt na en Suus, dar is en ole Fru 
buten bi de Der. 

„Gun Dag!“ ſeggt he. 

„Gun Dag!“ ſeggt ſe, „wo wißt du denn noch hen?“ 

„Ik bin verbieſtert“, ſeggt he, „kann ik hier nich to Nacht 
bliben?“ 

„Me“, ſeggt fe, „dat geiht nich. Ik heff twölf Sabns, dat 
find Räubers, de liden dat nich“. 

„Ik kann ſe jo helpen“, ſeggt he. 

„Denn bliev man eerſt mal hier“, ſeggt fe. 

De Käubers kämen to Guus, un as fe Peter ſehn, denken 
fe, de junge Mann ſieht dar nich naͤ ut, dat he uns wat doon 
will, un he kann daͤr bliben. 

De anner Dag wieſt de ole Fru em en Stuuv, daͤr is dat 
voll melen von Meſſing un Nickel, all feine Kram. 

„Dat hemm min Sabns toſaͤmbröcht“, ſeggt fe. 

Peter ſtickt ſik de Taſchen voll, un de ole Fru ſieht dat nich. 
Näher geibt he weg, un as he aͤbends torüch kommt, find de 
Räubers al dar. Se wieſt er, wat he in de Taſchen hett, un be 
ſmitt dat op de Diſch. 

„Du kannſt ok räubern?“ ſegg'n ſe. 


„Jaͤ, dat könn'n Y krigen“. 

De anner Dag wieſt de ole Fru em en Stuuv, dár is alles 
voll Silber weſen: Nannen un Ring’n un Kram. Peter 
ſtickt DË werder de Taſchen voll un maͤkt dat as de eerſte Dag. 

De dridde Dag wieſt de ole Fru em en Stuuv, daͤr is alles 
voll Gold weſen. De Räubers wunnern ſik jo, as he dat Gold ut 
de Taſchen kriggt, un de ole Fru ward immer bekannter mit em. 

„Ik kann di noch wat wiſen“, ſeggt ſe de veerde Dag, „wi 
hemm en junge Deern inſperrt, dat is en Rönigsdochder. De 
will mien öllſte Gebn to Fru hemm, fe ſieht blooß noch fo 
ſuur ut, he mag fe noch nich liden“. 

De ole Fru mutt er dat Eten henbringen, un Peter geibt 
mit, un he kennt de Nönigsdochder glieks werder. 

„Ja,“, ſeggt he naͤher, „wat mäft de von ſuur Geile de 
mag if of nich liden”. 

De anner Dag fegat be: „Schall if er nich dat Eten ben- 
bringen?“ 

Jaͤ, dat kann he. Un nu ſnacken de beide ſik dat af, wie fe 
dat méfen wö'n, dat fe wegkämen. 

De Rönigsdochder ward jo ok vel luſtiger utſehn, un de 
Dag ward fafifett, denn ſchall de Hochtied ward'n mit de 
öllfte Räuber. Dar fehlt fe blooß noch wat to drinken to de 
Polteraͤbend. 

Peter ſeggt, he will wul wat haͤln. Se geiht loos un bringt 
ok wat mit, dar is áwer ok en Slápmittel mit bi weſen. 

Se fangen dat Drinken an, un toletzt gifft Peter fe all wat 
von de Slapmittel in, un fe gaͤhn to Bett. 

De öllſte Rauber hett jede Wacht de Sletel to de Kónigs- 
dochder er Stuuv unner dat Voppkiſſen badd. Peter halt ſik 
de Sletel weg, kriggt twe Pere ut de Stall, ládet noch en 
Sack voll Gold un Silber mit op, un denn riden de beide loos. 

As de Alte Räuber de anner Morgen opwaͤkt, langt be 
toeerſt ná de Slatel. Do is de weg, un twe Pere find weg, un 
de Konigsdodder is ok nich mehr dar. 

Do krigen fe de annere Pere ut de Stall. Peter hett awer dat 
Geſchirr entweiſne den badd, un nu met’n fe dat eerſt flicken. 
Denn riden fe achternaͤ. 


— 
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Peter un de Xönigsdochder find ná de Häfen kamen, un fe 
finn dár en Mann un ſegg'n to em, be ſchall fe helpen, denn 
kriggt he vel Geld. Jaͤ, fe könn'n in Gen Guus blieben, bitt en 
Schipp kommt, dat ſe mitnehmen kann. 

De Raubers ſöken eerſt op de Inſel herüm, un denn kaͤmen 
fe ok hen ná de Häfen un paſſen op, wenn en Schipp wegfaͤhrt. 

Peter hett ſe nu jo kennt, un he ſeggt dat to de Mann. Do 
nehmen fe de Räubers gefangen, un fe find alle twölf an de 
Galgen kamen. 

Maͤl kommt dar en grode Schipp ná de Hafen, un as Peter 
hengeiht, do is dat ſien Schipp weſen. De Admiraͤl kennt em 
ok werder un frágt, wat he von Deern bi fi hett. 

„Dat is doch de Rönigsdochder“, ſeggt Peter. 

„Ja“, ſeggt de Admiral, „dat is fe ok. Denn bift du am 
beſten daran von uns alle, un wi könn'n werder to Suus 
fábrn”. 

As fe op de Gee find, fegat de Admiraͤl to Peter: „Du kannſt 
jo doch de KRonigsdodder nich krigen. Wißt du leben, denn 
ſeggſt du, ik heff ſe funn. Wißt du dat nich, denn mußt du 
dood“. 

„Ne“, ſeggt Peter, „dat do ik nich“. 

„Ik gev di dre Daͤge“, ſeggt de Admiraͤl, „ſind ſe um, denn 
laͤt ik di in en Boot ſetten, un du bliffſt alleen op de See“. 

Peter ſeggt jo immer, he hett de Rönigsdochder erlöſt un 
keen anner. Do ſetten ſe em in en Boot un fahrn weg. 

Se kaͤmen torüch ná de Konig, un de Admiraͤl ſeggt, be 
bett de Rönigsdochder rettet. De anners ſeggt barr, weer von 
de Admiral dood maͤkt warn. 

De Vönigsdochder will em aͤwer nich as Mann hemm. Se 
be det um een Jähr Bedenktied, un fe is immer trurig. 

Dat Jahr geiht hen, un Peter is noch nich daͤr. Do ward 
en Dag fett, denn ſchall de Hochtied melen mit de Admiraͤl. 

Peter hett jo alleen in de Boot feten, wied buten op de 
See. De Mann aͤwer in de Safenftadt hett jo vel Geld kregen 
von Peter, un he kofft ſik en Schipp, he will to See faͤhrn. Do 
find he Peter in de Boot, un he nimmt em mit un bringt em 
toletzt ok hen ná de König ſien Land. 
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He kommt gerade de Dag an, as de Sodtied ward'n fall, un 
he fraͤgt en ole Mudder, wat daͤr loos is in de Stadt, alle 
Fahnen find ut melen. 

„Weeſt du dat nich?“ ſeggt ſe. 

„Me“, ſeggt he, „ik bin in Jahr un Dag nich hier wefen”. 

„De Admiraͤl hett jo de Rönigsdochder rettet, un nu ſchall 
de Hochtied ward'n. De Kónigsdod)der is äwer immer trurig, 
fe will em nich hemm“. 

Do geiht Peter in ſien ole Tüüch glieks hen naͤ de Sloß. 

„Wat wißt du denn?“ fragen fe. 


„Ik kann fingen un vertelln, dat de Rönigsdochder laden. 


werd“. 

Dat ſegg'n fe to de König, un Peter ſchall infámen. De 
Roniqsdodder will dat of. 

Se kennt em gliefs werder, as he inkommt, un richtignog 
ſe ward lachen, as ſe em ſieht. 

„Wat nu?“ ſeggt de König. 

„Ja, ik heff fe rettet“, ſeggt Peter, un be vertellt de Konig, 
wie dat weſen is. 

Do nehmen ſe de Admiraͤl un ſetten em in en Boot, wied 
buten in de See. Wenn he ſik ok alleen retten kann, ſegg'n ſe 
to em, denn is dat quud. 

Peter aͤwer hett Hochtied fiert mit de Königs dochder. Un de 
beide leben hüt noch, mi hett noch keen Menſch vertellt, dat 
fe dood bleben find. 


De Wolf. 


Dar is mál en Vung wefen, de mutt ut ná de Koppel. Dar 
find fief Lämmer un een Fohlen, de ſchall be höden. 

Do kommt de Wolf bi em an un fangt an to buuln: „Mien 
Middag, ik will mien Middag, mien Middag!“ 

„Sluuk to!” röppt de Jung, un do fludt de Wolf dat ene 
Lamm wer, 

As de Jung aͤbends to uus kommt, fragt ſien Vadder jo: 
„Na“, ſeggt he, „is alles dar?” 
„Ja“, ſeggt de Jung. 
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„Denn komm in”, ſeggt Den Mudder, „dat du wat to eten 
kriggſt un to Bett kommſt!“ 

De anner Dag kommt de Wolf werder bi de Jung an, as 
he buten is op de Koppel. „Mien Middag“, huult he, „ik will 
mien Middag, mien Middag!“ 

„Sluuk to!“ röppt de Jung, un do fluckt de Wolf noch een 
Lamm ewer. 

As de Jung ábends to Suus kommt, fragt Den Vadder 
werder: „Na“, ſeggt be, „is alles dar?” 

„Jaͤ“, ſeggt de Jung. 

„Denn komm in“, ſeggt ſien Mudder, „dat du wat to eten 
kriggſt un to Bett kommſt!“ 

So geiht dat de dridde Dag un ſo geiht dat de veerde 
Dag, un ſo geiht dat ok de föfde Dag. De ſößde Dag hett de 
Jung blooß noch de Faͤhl. 

De Wolf kommt werder bi em an op de Koppel. „Mien 
Middag“, huult he, „ik will mien Middag, mien Middag!“ 

„Sluuk to!“ röppt de Jung, un do fludt de Wolf de Fahl ok 
wer. 

As he aͤbends to Huus kommt, de Jung, fragt ſien Dadder 
jo werder: „Ma“, ſeggt he, „is alles dar?” 

„Me“, ſeggt de Jung, „de Wolf hett alles opfreten”. 

Do geiht de Dadder de ſöbende Dag ut to ſöken. Se meent, 
dat kann nich quud angaͤhn, dat de Wolf fief Lämmer un een 
Faͤhl opfreten hett. Dat kann nich guud angaͤhn, meent be. 

Do kommt de Wolf ok bi em an. „Mien Middag“, huult he, 
„ik will mien Middag, mien Middag!“ 

„Sluuk to!“ ſeggt de Vadder, un do fludt de Wolf em of 
noch wer. 

De achde Dag geiht de Mudder ut ná de Koppel, fe will de 
Lämmer ſöken un de Faͤhl, am meiſten äwer er Mann. 

Do kommt de Wolf ok bi er an un fangt an to huuln: 
„Mien Middag, ik will mien Middag, mien Middag!“ 

„Sluuk to!“ ſeggt de Mudder, un do fluckt de Wolf er of 
noch wer. 

De Jung ſitt to Guus un paßt op Den lüdde Sweſtern un 
Broder, un de fangen all an to wenen, firs Mudder kommt 


jo nich werder, un fe find hungrig, un rein find fe ok nich 
mehr. Dár fehlt nich vel, denn fangt de Jung ok noch mit an 
to wenen. 

„Miau, miau!“ ſeggt do de Katt, „wat is dá..r, wat is 
dae le 

„Ach, Muſchemau“, ſeggt de Jung, „du kannſt uns doch 
nich belpen”. 

Wat is 04. rt wat is bé. er?“ miaut de Katt. 

De Wolf hett fief Lämmer un de Fähl awerfläfen, un nu 
hett he Vadder un Mudder ok noch opfreten”. 

„Gev mi en Ammer voll nümelkte Melk“, ſeggt de Katt, 
„ik will en Lock in de Wolf ſien Buk kleien, miau, miau!“ 

Un de Ratt kriggt de Melk, un fe löppt ut ná de Koppel, bitt 
de Wolf kommt. „Mien Middag“, huult he, „ik will mien 
Middag, mien Middag!“ 

„Sluuk to!“ ſeggt de Katt. 

So as aͤwer de Wolf de Katt awersläfen hett, fangt fe an 
to kleien, un ſe kleit en grode Lock in de Wolf ſien Buuk. 

Do kämen eerſt de fief Lämmer un denn dat Faͤhl un denn 
de Mann un denn de Fru, un to allerletzt kommt de Katt of 
werder ut de Buuk. 

Un as fe to Suus kaͤmen, find de lüdde inner glieks ftill 
weſen, un de Jung hett von de Tied an Freden badd ver de 
verfretene Wolf. 


De grode Roof. 


Dar is mál en Mann weſen un en Fru, de hemm en ganze 
Reeg lüdde Kinner. Un do backt de Fru mal en grode Rook 
för de lüdde Kinner. 

De Kook is awer fo grood wefen, be ſpringt ut de Baͤckaͤben 
un löppt weg. 

Do kommt dar en Buur angäbn. 

„Gun Dag, Buur!“ ſeggt de Kook. 

„Wo kommſt du denn her?“ ſeggt de Buur. 

„Ik bin en Mann weglopen un en Fru un en ganze Reeg 
lüdde Hinner, un ik loop de, Buur, ok noch weg!“ 
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Do kommt dar en Rider anriden. 

„Gun Dag, Rider to Peerd!“ ſeggt de Hoof. 

„Wo kommſt du denn her?“ ſeggt de Rider. 

„Ik bin en Mann weglopen un en Fru un en ganze Reeg 
lüdde Kinner un en Buur, un ik loop di, Rider, ok noch weg!“ 

Do kommt dar en Swien anlopen. 

„Gun Dag, Swien!“ feggt de Roob, 

„Wo kommſt du denn her?“ ſeggt dat Swien. 

„Ik bin en Mann weglopen un en Fru un en ganze Reeg 
lüdde Kinner un en Buur un en Rider, un ik loop di, Swien— 
Dickſnuut, ok noch weg!“ 

Do kommt de Kook an en grode Waͤder, dar kann'n nich 
awerfämen un mutt dar ftábn bliben, bitt dat Swien an- 
kommt. 

„Sett di op mien Puckel!“ ſeggt dat Swien. 

De Hook deit dat, un dat Swien ſpringt in't waͤder, dat 
ſprüddelt hoch op. 
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„Ik verſuup, ik verſuup!“ ſchreet de Rook. 

„Bett di baͤben op min Obrn!” ſeggt dat Swien. 

De Kook deit dat, un de Reis geiht wider. 

De Obrn von't Swien wackeln aͤwer fo, un de Kook fangt 
werder an to ſchreen: „Ik verſuup, ik verſuup!“ 

„Sett di op mien Snuut“, ſeggt dat Swien, „de hool ik 
awer Wader“. 

De Rook deit dat. „Ik verſuup, ik verſuup!“ ſchreed'n 
werder. „Snapp!“ happſt dat Swien to un fritt'n op. 


Peter Jicher. 

De Wágenrung un de Schemel find Mann un Fru warn, 
un ná Jahrstied ward er en Sehn geborn. Jicher, de 
Waͤgenſpeek, mutt Gevatter ftäbn to de Jung, un darum 
hemm ſe Peter Jicher to em ſeggt. 

As Peter grood ward, hett he to nix anners Luft as to de 
Jagd, un he is en ganz grode Jäger warn. Se hett fo vel 
ſchaͤten, fe hemm immer genoog to eten badd in't Suus. 

Dar ward jo vel von fnadt, wat Peter Jicher all ſcheten 
kann, un de Konig Friggt dat toletzt ok to weten. Se ſchickt 
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Bott, Peter Jicher ſchall to em kämen. Do helpt dat jo nich, 
Peter mutt op Reifen. 

As be bi de König ankommt, ward em en Stuuv anwieſt 
in't Sloß. Daͤr ſchall he waͤhnen, ſegg'n ſe to em. 

Peter Jicher hängt ſien Flint un ſien Scheettaſch an de 
Wand, un an de Jagd denkt he nich. Se bring’n em jo immer 
genoog to eten un to drinken, meent he, denn bruukt he doch 
nich noch wat to ſcheten. 

Dat is de Konig doch to dull. Se lett Peter Jicher kaͤmen un 
ſeggt to em: „Du ſchaſt ſo'n grode Jäger fien. is mi ſeggt 
waͤrn, un nu ſittſt du hier in't Sloß un deiſt gaͤr nix? Binnen 
veeruntwintig Stunn wieſt du mi, wat du kannſt! Dat aller- 
wenigſt is, dat du mi en Saͤs bringſt, ſonſt geiht di dat an 
Kopp un Kragen!“ 

Do mutt Peter Jicher jo ſien Flint von de Wand nehmen, 
fe is al ganz verroftet weſen. Se maͤkt'n raſch beden rein, ladet 
en Kugel in un geiht op de Jagd. 

Se kommt na en grode Koppel, dar ſteiht in de Midd en 
Boom op. Där geiht he op to. As he dichter heran kommt, 
fiebt he, dar is en Mergelkuhl bi de Boom, un op de Ruhl 
ſitt'n en pár wilde Enten. De will he ſcheten. 

Se nimmt de iſern Ladeſtock, ſtickt de noch in de Flintenloop, 
un denn ſchütt he to. 

De Enten legg'n beide de Bopp daͤl, de hett he draͤpen. 
Awer wie ſchall ben nu ut de Water krigen? 

Do ſieht he op de Koppel en par iſern Eggen. De halt be fit 
un ſmitt'n in't Wáter. Dar geiht he op lank un fiſcht de Enten 
ut de Water. 

Denn ſöcht he ná de Ladeſtock. Do fiebt he, unner de Boom 
fteibt en grode Hirſch. Se hett'n mit de Ladeſtock dör't Liev 
ſchaͤten un an de Boom faſtpickt. Se löppt hen un will de Lade- 
ftod uttrecken. Se mutt gehörig riten, un as ben mit'n Stoot 
utkriggt, fallt he op de Rich. 

Se föhlt, dat is week, wo be henfallt, un he langt ſik unner 
de Rüch. Do is he op en Saͤs fulln. 

He verfehrt ſik ſelbſt, as he de Sas bi de Obrn fat kriggt, un 
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be fmitt’n ſik wied von't Bien. Do bett be fóben Reppbóbner 
dood fmeten, de find geráde opflagen. 

Se fammelt alles tofám, de Enten un de Sirſch un de Sas 
un de Reppbóbner. Denn geiht be ben un kriggt de beide 
Eggen ut de Mergelkuhl. As ben op Land bett, ſtickt op jede 
Tinn en Al. Dat find twenndórtig Stück wefen. 

Denn geibt be ben ná de König un wieft em, wat be all 
Eregen bett mit ene Schuß. 

„Dat is guud“, ſeggt de König, „ik bin tofreden, du kannſt 
in't Sloß waͤhnen bliben”. 

De König hett Auer man een Dochder hadd, dat is Ion 
kloke Deern weſen, un de König lett bekannt geben, de fien 
Dochder fo wied kriegen kann, dat fe ſegg'n mutt: „Dat is nich 
währ!“ de ſchall er to Fru hemm. 

Dat is jo wat för Peter Jicher, un he geiht immer mit de 
Prinzeſſin, wenn fe mäl en beden bi't Sloß un in de Gaͤrn 
ſpazeern will. 

„Zemm wi nich ſchöne Grönkohl“, ſeggt de Prinzeſſin maͤl, 
as fe in de Bärn find. 

„Ja“, ſeggt Peter Jicher, „aͤber wi to Guus hemm noch 
vel grödere Kohl“. 

„So, wie grood is’n denn?“ 

„Ja, dar kommt mál en Swadron Suſaͤrn verbi, un dat 
gifft en ſwaͤre Regen. Se verkrupen ſik all unner en Kobl- 
ſtrunk. As de Regen awer is, willn fe jo wider. Dar is áwer 
fo vel Water op de Koblbläder weſen, un de Regen hett de 
Bläder daͤlbögt badd, fe könn'n nich anners unnerut kaͤmen, 
fe meet'n de Rohlſtrunk afhau' n. Do kommt er dat Water ewer 
de Hals, un fe find alltoſam verfápen”. 

„G“, ſeggt de Kónigsdod)der, „dat is äwer grode Rohl“. 

„Grode Rohlköpp hemm I of, feb ik“, ſeggt Peter Jicher. 
„Awer fe find doch nich fo grood as bi uns to Guus”. 

„So, wie grood ſind ſe denn?“ 

„Ja, Mal is uns de Seeg weglopen mit ſoeben lüdde Farken. 
Wi ſöken un ſöken un könn'n fe nich werderfinn. Toletzt fitt'n 
in en Nohlkopp, de Seeg mit de lüdde Farken. Dar haͤrr'n fit 
infreten”. 
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yO", ſeggt de Rönigsdochder, „dat weer'n grode Nohlkopp“. 

Se kaͤmen ná de König fien grode Schün. 

„Jaͤ“, ſeggt Peter Jicher, „dat is jo en ſchöne Schün, awer 
fe is nip gegen de Schün bi uns to Zuus“. 

„So, wie grood is'n denn?“ ; 

„Jaͤ, wi hemm mál de Dachdeckers, un denn mutt jo ut un in 
neiht ward'n, Ik mutt von binnen neihn, un as ik daͤr fo fitt, 
fallt mi de Naͤdel weg. Ik klarrer hendaͤl un will'n haͤln. Dar 
weer'n Swolken, de bu'n en YTeft unner de Dad, as ik daͤl⸗ 
klarrer, un as ik werder ná báben kam, hemm de Swolken al 
Junge. Veer Wochen harr ik klarrern muß“. 

„O“, ſeggt de Rönigsdochder,, dat is aͤwer'n grode Schün!“ 

„aenm J ok mm?” 

„Ja, ſchöne Stöck hemm wi", 

„Bi uns to Suus heff ik aͤwer doch noch wat anners febn”. 

„So, wat weer dat denn?“ 

„Ja, daͤr harrn wi Imm, de worrn jede Abend in de Stock 
tellt, un denn worrn fe mit iſern Kláben anbunn. Un mál weer 
daͤr een Imm wegflaͤgen un nich torüchkaͤmen, un dat weer 
gerade de Königin. Wi ſöken jo un ſöken un könn'n nich finn. 
Ik gaͤh immer wider un immer wider un verbieſter toletzt 
un Fam hen ná de Simmel. Ik loop daͤr umbi un kann nich 
werder daͤlkaͤmen. Do ſeh ik daͤr twe Fruunslüd, de ſitten daͤr 
to ſpinnen. De möt'n mi en lange Tau maken. Dat binn ik 
báben faſt un klarrer hendaͤl un Pám jo immer wider ná nerrn. 
As ik to Enn bin, kann ik de Ere al febn. Na, denk ik, nu 
ſpringſt du, un ik laͤt mi loos un fall in de Ere un ganz dórd)- 
weg un in ná de Söll. Do find dar mien Großvadder un dien 
Großvadder, un dien Großvadder hett'n Nachtmütz op un 
ſitt ganz voll Zits un Kran”. 

„Dat is nich waͤhr“, ſeggt de Königsdochder, „dat find 
gcgen!“ 

„Schüllt't ok ſien“, ſeggt Peter Jicher. 

Un do hett de König em fien Dochder to Fru geben muß, 
un dar hett he dat halbe Rönigriek noch to Fregen. Un Peter 
Sider levt daͤr noch in dat Sloß, ſonſt harr mi doch wul ener 
vertellt, dat he dood bleben weer. 
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Worterklärung. 


Bam = Boden (Bemluk: Bodenlufe). 

Bott Botſchaft, Nachricht. 

Del = Fußboden. 

Doornklipper = ein Mann, der die Dornbede beſchneidet. 

fiefteln = flüſtern. 

Getenlo€ = Goffe. 

Imm = Biene. 

Jicher (jütiſch) = Radfpeide. 

Rneppfofen = viereckige Buden aus Roggenmehl, Sirup 
und Fett. 

kniſig = geizig. 

nümelkte = friſch gemolken. 

Ridder = ein Mann, der den Weggraben reinigt. 

Schemel = bewegliches Querholz auf dem Wagengeſtell. 

Snirr = Schlinge. 

Seg = Sau. 

Swolf = Schwalbe. 

verbieftern = verirren. 

Welling = Milchſuppe. 
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